% 100 Jahre 7 7 Z5s0re Zukun 


CH fur enel 


ORGAN DES VERBANDES SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) BASEL 
Erscheint wöchentlich - Redaktion: Dr. W. Ruf . Druck und Herausgabe: Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


Basel, den 22. Juli 1944 . 44. Jahrgang - Nr. 29 


| Die Genojjenichaft 
| der Bioniere von Rochdale 
dankt 


Auf unseren telegraphischen Gruss anlässlich der Jahrhundertfeier der Rochdale- 
Genossenschaft am 1. Juli 1944 haben wir die folgende Antwort erhalten: 


Rochdale, den I. Juli 1944. 


An den Verband schweiz. Konsumvereine, 
Basel 


An unsere Genossenschaftsfreunde der Schweiz 


Die Genossenschafter von Rochdale, die sich am Internationalen Genossenschaftstag 
versammelt haben, danken Ihnen für Ihre brüderlichen Grüsse und Ihre Gefühle der 
Verehrung gegenüber den 28 Pionieren, die ihrer Bestimmung gemäss und durch ihre 
Opfer versuchten, den Weg zu einer dauerhaften Freundschaft zwischen den Nationen 
zu ebnen, indem sie der Welt die wahren Prinzipien der Genossenschaft verkündeten. 
Wir sind voller Vertrauen: Der Tag ist nicht mehr fern, an dem diese Grundsätze der 
sozialen Gerechtigkeit und Solidarität die Grundmauern zu einem dauerhaften Welt- 
frieden bilden, der — dank dem Wirken der internationalen Genossenschaftsbewe- 
gung — eine Zukunft der Gerechtigkeit garantiert. 

Wir erwidern Ihren Gruss und wünschen dem Verband schweiz. Konsumvereine 
weiterhin vollen und dauerhaften Erfolg. 


Die Leitung und die Mitglieder 
der Genossenschaft der Redlichen Pioniere 
von Rochdale. 


Fr 


“ Lena + 


Menschen von morgen 


Die folgenden Ausführungen verdanken wir einem Jung- 
genossenschafter. Sie sind eine Zusammenfassung der An- 
sprache, die Werner Bösinger, Zürich, an einer Regio- 
naltagung der Genossenschaftlichen Iugendbewegung £c- 
halten hat. ‚Jugend, die sich von solchem Geist packen und 
leiten lässt, die vor allem die Geduld und den Mut auf- 
bringt, mit der heute vielfach herrschenden seichten Ober- 
Hächlichkeit zu brechen, berechtigt zu Hoffnungen. Viele 
Möglichkeiten zu positiver Aufbauarbeit werden ihr als 
treue, cifrige Mitarbeiter in der Genossenschaftsbewegung 
vorbehalten sein. 


Es gibt nur eine soziale Grundforderung. aus der 
sich alle audern entwickeln: die Bereitschaft zur 
Hilfe an den Nebenmenschen. Der Mensch soll 
wieder Mittelpunkt allen Wirtschaitens sein, in der 
Gemeinschait — für die Gemeinschaft. unter Wah- 
rung und Förderung der Persönlichkeitswerte und 
nicht irgendwelcher materieller oder parteipoli- 
tischer Interessen. Es wird eine neue Welt der 
Gemeinschaftsordnung und der Gemeinschaits- 
leistung anheben müssen. in der das Wirtschafts- 
leben nicht mehr auf dem Pieiler des Profites auf- 
gebaut sein soll. 

Solche Zukunftsaussichten lassen unsere Herzen 
als echte Genossenschafter etliche Tonintervallc 
höher schlagen. Und wir wollen es nicht zulassen. 
dass wir die Meinungen derienigen Schwarzseher 
teilen, die prophezeien. Europa erschöpie sich in 
einem Kampf ohne Ende, es sei der Anarchie ver- 
fallen, verliere seinen Rang als dominierender und 
zivilisatorischer Kontinent und höre selbst auf, 
Europa zu sein, sondern werde nichts weiter, als 
was es in geographischer Wirklichkeit sei, d.h. ein- 
fach eine Halbinsel Asiens. 

Hier, liebe Junggenossenschafter. liegt unsere 
Aufgabe! Zeigen wir. dass es noch Menschen gibt, 
die trotz der Ungunst der Zeit den Glauben und die 
Hofinung an eine bessere Zukunft nicht verloren 
haben. Beweisen wir durch eine soziale genossen- 
schaftliche Gesinnung. dass es trotz Vermassung 
und Vermaterialisierung noch eine zukunitsfreudige 
Jugend gibt! Glauben wir daran, dass das genos- 
senschaitlich-christliche Erbgut. nämlich Freiheit. 
Vertrauen. Selbstverwaltung. Vertragstreue, Ver- 
träglichkeit und Menschlichkeit eine Renaissance 
erleben werden. Sagte nicht schon John Stuart 
Mill. der grosse englische Philosoph und National- 
ökonom: 


Eine Person, die einen Glauben hat, ist stärker 
als alle Macht in der Gesellschaft, als 99 Per- 
sonen, die bloss Interesse haben! 


Glaube und Zukunitshoiien allein vermögen aber 
noch lange nicht, uns und die Welt besser zu machen. 
Glaube und Zukunftshofien sind zwei grundlegende 
Voraussetzungen. doch bedarf es noch mehr. Wir 
wünschen ja keine Welt als iormlose Masse von 
Sägemehl. wir wünschen vielmehr einen Wald voll 
starker, saitstrotzender Bäume. 


bevor wir jedoch diesen Wald wuchsen lassen 
bzw. die Einrichtungen der Zukunft ändern kön- 
nen, muss vorerst der Mensch geändert werden. 


Die Welt braucht neue Menschen == Menschen, die 
innerlich stark und frei sind, zu solidarischem Han- 
deln bereit. 
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Wir ‚Junegenossenschafter sind berufen, diese 
neuen Menschen zu formen, indem wir auch im All- 
tag eine genossenschaftliche Gesinnung an den Tag 
legen. die den ethischen Begriffen der neuen Zeit 
entspricht. 

Bereits zeieen sich die Anfänge zur Gesinnung der 
neuen Zeit auf genossenschaftlicher Basis: uns allen 
sind die Tatsachen des erhebenden Bildes einfachen 
Zusammenstehens und freiwilliger gegenseitiger 
Hilfe bekannt. wie sie sich zwangsläufig aus der Not 
heraus unter den Schicksalsgenossen vor den Ge- 
fahren des Luftkrieges ergeben. Fremde Menschen, 
die uns während Monaten und Jahren auf der Strasse 
erusslos und ohne nähere Notizuahme begegneten, 
werden sich unter der verlicerenden Gewalt der 
Rombenangriffe plötzlich eines Gemeinschaftssinmnes, 
eines Helfergeistes, bewusst, der in der Rettung und 
Beschützung seiner Mitinenschen den Höhepunkt 
findet (Schaffhausen!). Wir erleben dieses Gemein- 
schafitswirken und lesen von der Maclıt dieses Zu- 
sammenschlusses auch in den Heldentaten der Luift- 
schutzorganisationen und im grössten solidarischen 
Gemeinschaftswerk der Gegenwart, in der schwei- 
zerischen Mehranbauaktion. 

Gleicht es da nicht einer Mission. unsere Ueber- 
zeugung genossenschaftlichen Denkens und Handelns 
in erster Linie auf uns zu beziehen, uns für die Nach- 
kriegszeit durch Weiterbildung in der Gemeinschaft 
der Jugendgruppen innerlich selbst zu erziehen, um 
nachher in der Lage zu sein, die Saatkörner genos- 
senschaftlicher Gesinnung in die \Velt hinauszu- 
streuen, als Erzieher, Schriftsteller, Führer des 
Volkes, Beamte, Arbeitzeber, Arbeitnehmer, als 
Mitbürger, Väter. Mütter, Söhne und Töchter. 


Was soll nun aber den genossenschaftlich den- 
kenden Menschen, den Menschen von morgen, kenn- 
zeichnen? Welche Voraussetzungen hat er in die 
Zukunft mitzubringen? 


Lord Baden-Powell, der verstorbene Gründer der 
weltumfassenden Pfadfinderbewegung, tat einmal 
den Ausspruch: 


«Diejenige Nation kommt obenauf, deren Bürger 
am meisten Charakter haben. Sie verdient ihre 
Vorzugsstellung nur dann, wenn dieser Charakter 
ein guter ist. Der Charakter einer Nation besteht 
aber nicht nur in demjenigen einiger Führer, son- 
dern in dem der Mehrheit des Volkes!» 


Jawohl, der Charakter der Menschheit gibt der 
kommenden Weltordnung das Gepräge! Versuchen 
wir deshalb, unsere Wesensart festzustellen und 
bringen wir uns hernach durch Selbsterziehung und 
durch Erziehung innerhalb einer Gemeinschaft, 
unter gleichaltrigen und gleichgesinnten Freunden, 
in den genossenschaftlichen Jugendgruppen so Weit, 
dass die Grundlagen zum neuen Menschen gegeben 
sind. Fragen wir uns nach dem Ratschlag von Herrn 
Prof. Frauchiger vorerst: Welchen Sinn gebe ich 
meinem Leben? Fragen wir nicht: welchen Sinn hat 
das Leben? Denn jeder junge Bürger hat die Kraft, 
sein Leben weitgehend naclı eigenem Ermessen zu 
gestalten. Er muss diese Kraft nur in sich selbst 
entdecken können und es verstehen, sie richtig aus- 
zuwerten. Fragen wir uns weiter: Will ich ein trieb- 
hafter, brutaler, rücksichtsloser Mensch sein und 
bleiben und mich einfach durchsetzen; meine Ellen- 
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bogen gebrauchen, um mir einen Platz an der Sonne 
zu sichern — oder will ich mich in den Dienst der 
andern stellen, will ich mit meinem Nachbarn zu- 
sammenrücken und meine Ellenbogen einziehen? 
Wollen wir uns selbst helfen, indem wir einander 
helfen? 

Der Mensch ist nicht um seiner selbst willen auf 
Erden. Die Menschen sind da, um einander zu hel- 
fen. Dies predirte schon Jeremias Gotthelf. und 
wenn es nicht notwendig wäre, müsste man es heute 
nicht mehr sagen. Mit Fanfaren, in gleissender Him- 
melsschrift, jedem Menschen auf die Hände täto- 
wiert, sollte man der Menschheit der Gegenwart 
diesen Satz immer wieder in Erinnerung rufen: 


Die Menschen sind da, um einander zu helfen! 


Genossenschaftlicher Geist verträgt keinen cehr- 
geizigen Egoismus. Genossenschaft will ja, wie es 
das Wort schon sagt, alle Menschen zu Genossen, 
d.hı. zu Brüdern machen. Genossenschaft ist ein 
Synonym für Bruderschaft! Wir jungen Genossen- 
schafter, die wir doch von diesem Geist durchdrun- 
gen sein wollen, kennen deshalb nur eine Antwort 
auf die gestellten Fragen: die Ellenbogen einziehen, 
dem Mitmenschen zur Rechten und zur Linken hel- 
fen, wo wir es vermögen, und uns zusammenzu- 
schliessen in ideeller Verbundenheit zu einer festen 
Gemeinschaft, wenn es an die Ueberwindung von 
Schwierigkeiten geht, die wir allein nicht zu meistern 
vermögen. Von einem gesunden Selbstvertrauen 
ausschend auf ein gegenseitiges Vertrauen. das sich 
zu einem opferbereiten Füreinanderarbeiten aus- 
wächst, soll sich eine Weltanschauung herausbilden, 
die von nachbarlicher Rücksicht und sozialer Bruder- 
schaft getragen ist. Rückt anstelle der Gewalt das 
Hilfeprinzip, statt der Herrschait des einen über den 
andern die volle, verantwortungsbewusste Gleich- 
berechtirung und Zusammenarbeit, dann ist das dem 
Geiste jedes Genossenschafters vorschwebende 
Muster der Vollkommienheit ereicht. Dann haben wir 
den ersehnten Idealinenschen, dessen die Zukunft 
bedarf: 


den Typ mit Charakter, 
nicht herrschaftssüchtig und gewalttätig, 


aber vertrauensvoll, brüderlich, rücksichtsvoll, 
eläubig und bereit zur Zusammenarbeit, von 
einem Helfergeist durchdrungen, der ihm als 
Junggenossenschafter Ehre einlegt. 


Eine solche Gesinnung und Selbsterziehung wird 
uns auch alle Probleme von höherer Warte aus 
schen lassen. Im Beruf werden die Arbeiter und 
Angestellten statt blosser Nummern und Unkosten- 
faktoren wieder zu Mitarbeitern. Die Wirtschaft 
wickelt sich nicht mehr in Büros und Verwaltung, 
Magazinen, Geschäften und Läden ab, sondern in 
unsern Betrieben. Sie werden nicht irgendeinem 
Unternehmer gehören oder unbekannten Aktionären, 
welche ilır Geschäftsinteresse lediglich in der Her- 
auswirtschaftung möglichst grosser Dividenden 
schen. Die Arbeit verliert ihren Schrecken als 
blosser Gelderwerb. Ein neuer Betriebsgeist zicht 
ein und mit ilım Hand in Hand eine bejahende Le- 
benseinstellung, die uns die Arbeit zur Freude und 
das Dienen am Mitmenschen zur Lust machen wird. 
Der zenossenschaftliche Geist, ins wirtschaftliche 
Leben getragen. bringt «allen Menschen das Recht 
auf Brot und die Pflicht zur Arbeit. Es wird keine 


Welt melır geben, die von Beschäftigungslosen wim- 
melt. und es darf keine Zukunft geben, in der die 
Menschen \Voche un Woche hart arbeiten müssen, 
um am Ende die betrübende Feststellung zu 
machen, dass ilınen ein nur einigermassen menschen- 
würdiees Dasein nicht möglich ist. Grosse Geld- 
summen können das alleinige Glück. den alleinigen 
Wohlstand nicht ausmachen; Reichtum verliert viel- 
mehr den Stachel, der ihn bisher befähigte, Machıt 
und Unterdrückung auszuüben. Eine Zähmung des 
Geldes wird sich als unumgänglich notwendig cer- 
weisen. 

Die grundlegenden Voraussetzungen für eine 
friedliche, genossenschaftliche Neuiormung der Welt 
sind gereben. An uns liegt es, uns gegenseitig stän- 
die zu bemühen, so zu denken und zu handeln, erst 
bei uns selbst beginnend, dann diese umwälzende 
Gesinnungsänderung weitertragend. Denken wir 
an das Beispiel des Schneeballs, der sich in stetem 
Abrollen über einen Hang zu einer Lawine aus- 
wächst, und denken wir weiter an die Kraft, welche 
dieser Lawine innewohnt. Auch die genossenschaft- 
liche Jugendbewegung kann zu einer Lawine wer- 
den, einer Masse froher und zukunitsfreudiger Meu- 
schen, die die Schaffung des neuen genossenschait- 
lichen Menschen zur heiligen Mission macht. 

Es gilt allerdings vieles umzuändern und umzu- 
gestalten. Unser Augenmass soll auch einer Reor- 
ganisation der Erziehungsmittel, insbesondere der 
Schulen, gelten. Schulen allein können uns nicht zu 
guten. verantwortungsbewussten und lebenstüch- 
tigen Menschen formen, solange sich ihre Tätigkeit 
auf die Funktion einer blossen «\Wissensmühle» be- 
schränkt. Was uns nicht nur geistig auf ein höheres 
Niveau hebt, sondern auch charakterfest macht, das 
sind das unmittelbare Leben. der Verkehr mit andern 
Menschen und die wechselnde Umgebung unseres 
Tätigkeitsfeldes; das ist auch die unaufhörliche 
Weiterbildung und Selbsterziehung von uns selbst. 

Ich höre den Einwand: Was kann die kleine 
Schweiz denn schon mitreden an der Gestaltung der 
Zukunft. Wie wollen wir Viermillionenvölkchen in- 
mitten der uns umgebenden Hunderimillionenvölker 
Fürsprache erheben. 

Gerade die Kleinheit der Schweiz erbringt tag- 
täglich erneut den Beweis, dass Menschen verschie- 
denster Gesinnung, Sprache und Herkunft unter 
einem Daclhıe friedlich und glücklich leben können. 

Trotz all den Hemmungen, die der Krieg mit sich 
gebracht hat. haben wir vieles andern Völkern vor- 
aus. \Wir haben einen Berriff von Menschen- und 
Bürgerrechten, von Freiheit und Würde der Per- 
sönlichkeit, den wir auch auf die kollektiven Per- 
sonen, auf die Klassen, Rassen, Völker und Staaten 
übertragen müssen. Wer wollte bezweifeln. dass 
wir Eid-Genossen — iıı der gesamten Welt als Hel- 
fernation bekannt — nicht Merz und Seele auf dem 
rechten Fleck hätten? Wir werden bei der Um- 
gestaltung Europas insbesondere dank der schweize- 
rischen Eigenart und unserer einzigartigen Vorzugs- 
stellung ein wichtiges Wort mitzureden haben. Diese 
Mitsprache wird desto grösseren Widerhali finden. 
je eher wir in der Lage sind. auch die geeigneten, 
gesinnungsgemäss gebildeten Menschen mitzubrin- 
gen, welche allein befugt sind, an den Weltverbesse- 
rungsplänen mitzuschaffen. 

Aus diesem Grunde darf unser Wunsch, sollen 
unser Sinnen und Trachten nicht nur nach «Brot und 
Spiel» gehen. Sklavenscelen können keine freiheit- 
liche Ordnung schaffen! So wie die Demokratie 
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gleiche Rechte für alle Bürger findet, so erfordert 
sie auch die aktive Anteilnahme an den Gescheh- 
nissen der Zukunit. Und demokratisch, \. h. aut 
dem Boden der Freiheit und der Gemeimnützigkeit 
(Solidarität!). soll die künftige menschliche Lebens- 
gestaltung aufgebaut sein! z 

Eine neue Welt in evolutionärem, d.h. aufbauen- 
dem Sinn. dies sei unser Ziel. Wir rufen nicht nach 
irgendeiner neuen Organisation und besseren sozia- 
len Wirtschaft. auf alten Trümmerstumpen auf- 
gebait. 


Die neue Wrtschafts- und Gesellschaftsordnung 
soll auch eine neue Seele haben, sonst wird das 
ganze Aleer von Blut, Leiden und Zerstörung, die 
Opfer einer ganzen Generation junger, zukunfts- 
freudiger Menschen auf den Schlachtfeldern als 
Zeichen der Geburtswehen einer neuen Zeit um- 
sonst gebracht. 


Bringen wir die neue Gesinnung der Zukunft. 
welche mit der genossenschaftlichen Schritt hält, 
auf und schaiien wir in uns damit jetzt schon die 
Grundzüge des «Menschen von morgen», \Verden 
wir keine Grossmäuler und keine Propheten. keine 
heoretiker. denen die Praxis unbequem, alle Theo- 
rien aber wundervoll scheinen. Werden wir von 
der Güte demokratischer. genossenschaftlicher Ge- 
sinnung so fest eingenommen. dass wir auch im All- 
tag darnach leben und handeln. Jeder einzelne 
Junggenossenschafter sei ein Kämpfer für die Ver- 
wirklichung unseres Genossenschaftsideals — daun 
muss die darniederliegende Nachkriegswelt auf uns 
aufmerksam werden! 


100 Jahre Arbeit für eine bessere Zukunft — wir 
feiern die erste Etappe einer Neuwerdung des 
Menschen! 


Der Studienzirkel-Leiterkurs im Freidorf 


Immer wieder stossen wir bei gewissen Genossen- 
schaften auf eine Mentalität, die von der Vermittlung 
genossenschaftlichen Gedanken- und Ideengutes 
recht wenig wissen will und vor allem einer materia- 
listischen Einstellung huldigt. Wie oft begnügt man 
sich doch damit, den Mitgliedern bei Anlass etwa des 
Internationalen Genossenschaftstages ein kleines Ge- 
schenk auszuhändigen oder ihnen die doppelte Rück- 
vergütung zu gewähren. Viel ist da noch zu tun, und 
wir dürien keinen Augenblick nachlassen im Streben, 
unseren Ideen innerhalb der schweizerischen Konsu- 
mentenschait iene Massenbasis überzeugter An- 
hänger und Pioniere zu schaffen, deren es bedarf, 
um die Konsumgenossenschaitsbewegung in stetem 
Wachstum zu erhalten. Unbillig aber wäre es indes- 
sen, wollten wir den schweren Vorwurf der Lethargie 
und der Indifferenz diesen Fragen gegenüber gene- 
relil auch auf die Spitzen der schweizerischen Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung und einen namhaften 
Teil ihrer Verbandsvereine ausdehnen. Dagegen 
sprechen glücklicherweise viele erfreuliche Tat- 
sachen und vorab einmal mehr der eben zu Ende ge- 
gangene Studienzirkel-Leiterkurs, der von 63 Genos- 
senschafterinnen und Genossenschaftern aus der 
deutschsprachigen Schweiz besucht wurde. Wir wer- 
ten diesen prächtig gelungenen Kurs als einen we- 
sentlichen und wichtigen Beitrag im Streben für die 
Verbreitung und Vertiefung genossenschaftlichen 

Gedankengutes, und wir hegen die zuversichtliche 
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Hoffnung, dass diese systematische «Kaderschulung» I 
in absehbarer Zeit ihre guten Früchte tragen wird. 
Der Dank des Berichterstatters gilt deslialb in erster 
Linie der Leitung des Seminars, in der Person von 
Herrn Dr. HM. Faucherre, dem wunermüdlichen För- 
derer und Wahrer der geistigen Grundlagen unserer 
Bewezung: er gilt weiterhin den Referenten und 
Gruppenleitern Huns Althaus, Bern: Franz Schmidt, 
St. Gallen: O0. Rülenacht, Winterthur; P. Steinmann, 
Zürich, und Dr. W. Rui, Dr. A. Stadelmann, Fritz 
Senn und Frl. G. Gröbli, alle aus Basel, die grössten 
Anteil am guten Gelingen des Kurses haben. Beson- 
derer Dank aber gilt dem Bibliothekar des V.S.K., 
Hans Handschin, dem «spiritus rector» der schweize- 
rischen Studienzirkelbewegung, der den Kurs mit 
dem ihm eigenen Geschick leitete und erfolgreich zu 
Ende führte. — Die knappen Raumverhältnisse ge- 
statten leider kein eingehendes Referat in bezug auf 
die behandelten Themata, auf die wegweisenden Vor- 
träge und auf die technische Durchführung des 
Kurses. \Wir beschränken uns deshalb lediglich 
darauf, die einzelnen Gebiete kurz zu streifen — mit 
der nicht unbegründeten Hoffnung, dass die Kurs- 
teilnelimer selbst für Werbung und Propaganda sor- 
gen werden. 

In der Reihe der Vorträge sprach Dr. 7. Faucherre, 
Mitglied der Direktion des V.S.K., über das aktuelle 
Thema «Was erwartet die Genossenschalfsbewegung 
von der Jugend?» Der Referent versprach tatkräf- 
tigste Förderung aller genossenschaftlichen Jugend- 
fragen und nannte gleichzeitig eine Reihe jener Pro- 
bleme, die der Lösung mittels jugendlichen Pionier- 
geistes und unverbrauchten Tatendranges harren. 

In einem glänzenden Vortrag sprach Redaktor 
F. Schmidt über das Thema «Die lundwirtschaftliche 
Genossenschaftsbewegung der Schweiz». Als gründ- 
licher Kenner der Materie zeichnete der Referent ein 
plastisches Bild vom gegenwärtigen Stand der land- 
wirtschaftlichen Genossenschaftsbewegung. Klar und 
deutlich kam zum Ausdruck, dass die schweizerische 
Bauernsame in kritischen Zeiten immer wieder in der 
freien Form der Genossenschaft Schutz und Sicher- 
heit gesucht und auch gefunden hat und dass des- 
halb die Genossenschaften auch in Zukunft stets ihre 
hohe und umfassende Bedeutung haben werden. 

Das Thema «Die Genossenschalt uls Wirtschafts- 
unternehmen und Personengemeinschaft» wurde von 
Kreispräsident Hans Althaus in einem gedanken- 
tiefen und begeisternden Vortrag abgewandelt. Um 
die wegweisende Bedeutung dieses Referates auch 
einem grösseren Kreise zugänglich zu machen, wird 
darüber in einer späteren Nummer des «Schweiz. 
Konsum-Vereins» ausführlich berichtet werden. 

Dr. A. Stadelmann referierte über das besonders 
aktuelle Thema «Die Beziehungen zwischen den 
Konsumgenossenschaften und den landwirtschalt- 
lichen Genossenschaften». Er verstand es ausge- 
zeichnet, den Zuhörern die gemeinsamen, aber auch 
unterschiedlichen und gegensätzlichen Interessen deı 
Bauern- und Konsumgenossenschaften aufzuzeigen 
und gleichzeitig die Erkenntnis zu wecken, dass die 
zum Teil engen Beziehungen zwischen den erwäln- 
ten Genossenschaften zum Wohle von Land und 
Volk immer mehr und dauerhafter ausgebaut werden 
müssen. 

«Wege zur Betriebsgemeinschaft» hiess das über- 
aus interessante und für die gegenwärtige Zeit be- 


deutsame Thema, das OÖ. Rüfenacht, der fortschritt- . 
liche und initiative Verwalter des Konsumvereins e 
Winterthur, zum Gegenstand seines Vortrages E 


machte. Seine mit Interesse und grossem Beifall auf- 
genommenen Ausführungen lassen sich wolıl am 
besten in der Feststellung zusammenfassen, dass 
auch in der Konsumgenossenschaft die gegenscitige 
Achtung und Würdigung zwischen Vorgesetzten und 
Mitarbeitern die hauptsächlichste Voraussetzung 
einer fruchtbaren Arbeits- und Betriebsgemeinschaft 
darstellt. 

Die Vorträge wurden beschlossen durch das in- 
struktive und umfassende Referat von Dr. W. Ruf 
über «Die Patenschalt Co-op — ein Beitrag zur 
Lösung des Bergbauernproblems». Einleitend zeich- 
nete der Referent die erschütternde materielle und 
seelische Notlage eines grossen Teils unserer Berg- 
bauern. Es ist der Patenschaft Co-op — die nunmehr 
14 arme Berghbauerngemeinden betreut — bereits gc- 
lungen, dieser Not teilweise zu steuern. Um aber das 
gesteckte Ziel zu erreichen, bedarf es weiterhin der 
Mithilfe einer möglichst grossen Zahl von Genossen- 
schaften und Genossenschaftern, die sich freudig in 
den Dienst dieser wahrhaft eidgenössischen Solida- 
ritätsaktion stellen müssen. 

Neben diese Vorträge fügten sich zahlreiche Be- 
sichtigungen — wir nennen nur Möbel-Genossen- 
schaft, ACV-Schuhreparaturwerkstätte und das 
Larerhaus St. Johann — und eine gefreute und gut 
gelungene gesellige Unterhaltung in den Ralımen 
dieses Kurses ein und halfen so wesentlich mit, 
einerseits das Wissen um die genossenschaftlichen 
Leistungen zu mehren und anderseits die frohe Ka- 
meradschaft zwischen den Kursteilnehmern zu ver- 
tiefen. 

Abschliessend möchten wir uns noch kurz mit den 
Gruppenaussprachen beschäftigen, die ja gewisser- 
massen das «Herzstück» dieses Kurses bildeten. War 
die Diskussion jeweils schon nach den Vorträgen 
sehr rege und auf einer beachtenswert hohen Stufe, 
so musste sich das natürlich für die Gruppenaus- 
sprachen besonders vorteilhaft auswirken. Bespro- 
chen wurden die Studienzirkelprogramme: 


I. Die Grundsätze der Redlichen Pioniere von Roclhıdale. 
(Gruppenleiter: F. Senn.) 


VII. Die Genossenschaftsidee gestern, heute und morgen. 
(Gruppenleiter: H. Althaus.) 
IX. Die gemeinnützigen Bau- und Wohngenossenschaften der 
Schweiz. (Gruppenleiter: P. Steinmann.) 
X. Rationelles Haushalten. (Gruppenleiterin: Frl. G. Gröbti.) 


Xl. Die landwirtschaftliche Genosseuschaftsbewegung der 
Schweiz. (Gruppenleiter: FH. Handschin.) 


Erstmals wurde in diesem Kurs auf die Konsti- 
tuierung einer sogenannten «Technischen Gruppe» 
verzichtet und dafür dem jeweiligen Gruppenleiter 
die Aufgabe überbunden, mit seiner Gruppe die For- 
men der Zirkelleitung zu besprechen. Wir glauben, 
dass diese neue Methode von ganz besonderem Er- 
folg begleitet war, und wünschen ihre Beibehaltung 
auch für die Zukunft. Die Gruppenaussprachen 
haben allen Teilnehmern eine Fülle von Wissen und 
Erkenntnissen vermittelt, und wir glauben, dass der 
rege Meinungsaustausch, wie er jeweils bei diesen 
Aussprachen zu verzeichnen war. ebenfalls wesent- 
lich zur Vertiefung genossenschaftlichen Gedanken- 
gutes beigetragen hat. 

Der Studienzirkel-Leiterkurs 1944 wird allen Teil- 
nehmern bestimmt in langer und guter Erinnerung 
bleiben und darf gleichzeitig als eine schöne Strecke 
Weges zum Ziel einer umfassenden genossenschaft- 
lichen Weiterbildung angesprochen werden. E. H. 


Noch mehr Leistung 
in der Genossenschaftsbewegung 


Vorgängig der Jubiläums-Delegiertenversammlung 
trafen sich unter dem Vorsitz von Präsident Rudin 
am Freitag in Basel in ausserordentlicher Zahl — 
über 170, und unter ihnen in alter Treue die Herren 
Dr. Oskar Schär, Flach und Ulrich Meyer sowie 
als Vertreter der Direktion des V.S.K. die Herren 
Präsident Maire, Dr. Faucherre und Dr. Müller — 
die Mitelieder des Vereins schweiz. Konsumverwalter 
vor allem zur Aussprache über ein Referat von Herrn 
Verwalter Rüfenacht, Winterthur, über «Leistungs- 
steigerung im Detailhandel, Gewerbe und Genossen- 
schaften». Die Behandlung dieses Themas war schon 
lange fällie. Es tut gut, dass sich die Genossen- 
schaftsbewegung — wie das z.B. in der Markt- 
forschungsstelle des V.S.K. geschieht — mit dem 
Tun, Denken und Streben im gesamten privaten 
Detaillandel beschäftigt, nicht nur im Sinne der 
eigenen Prüfung und Wissensmehrung, sondern vor 
allem um den Gang der Entwicklung zu erkennen und 
für die eigene Aufgabe die gegebenen notwendigen 
Konsequenzen zu ziehen. Herr Verwalter Rüfenacht 
verstand es, den Blick für die ınannigfachen Vor- 
kehren auf dem Gebiete der Berufsbildung, des Er- 
fahrungsaustausches, der Gemeinschaitsreklame, des 
sermeinschaftlichen Einkaufs zu stärken. Die genos- 
senschaftliche Betriebsweise, die Gewinnung des 
Konsumenten zu aktiver Mitarbeit, die Hebung des 
Berufsethos sind heute wichtige Programmpunkte 
massgebender Kreise des Privatliandels. Man wird 
jedoch nie erwarten dürfen, dass diese sich vom 
privaten Profitstreben werden lösen können. Um so 
melr gilt es gerade für die Konsumgenossenschaften, 
zielbewusst und treu den Grundsätzen den eigenen 
\eg zu geben. Die Konsumgenossenschaftsbewezung 
wird deshalb weniger auf dem Were der Verständi- 
eung mit uns grundsätzlich ablehnenden Organisa- 
tionen, auf die die für uns schädliche Ausgleichsteuer, 
der Warenhausbeschluss usw. zurückzuführen sind, 
als durch konsequente Befolgung rationeller Betriebs- 
erundsätze sich das Fundarnent für den genossen- 
schaftlichen Fortschritt zu schaffen haben. Der Er- 
reichung dieses Zieles dienen die noch vermelirte 
Orientierung der Tätigkeit des Genossenschaftlichen 
Seminars vor allem nach der beruflichen Seite, die 
Lösung des Nachwuchsproblems, die z.B. die imı 
Ralımen des Verwaltervereins geschaffenen und noch 
zu gründenden Arbeitsgemeinschaften fördern. Ent- 
scheidend für den Erfolg dieser Bestrebungen ist die 
enge Zusammenarbeit mit dem V.S.K., der durch 
entsprechende Entlastung seiner Vertreter diesen 
noch vermelirt die Möglichkeit zur intensiven be- 
triebstechnischen Beratung der einzelnen Vereine 
geben kann. Ein «Zentrales Büro für Verkaufslörde- 
rung» könnte den Vereinen wertvolle Anregungen 
für den Verkauf vermitteln. Beachtenswertes enthält 
in diesem Zusammenhang die seinerzeit von 
Herrn Flach verfasste Broschüre über «\Virtschaft- 
liche Warenvermittlung durch die Konsumsenossen- 
schaften». 

Selir resultatreich verlief bis jetzt die Belieferung 
kleinerer Vereine durch benachbarte grosse. Als 
wesentliche Grundlage für die Unabhängigkeit der 
Genossenschaftsbewegung wird die Eigenproduktion 
eine noch wesentlich geförderte Ausdehnung erhalten 
müssen, jedoch nicht durch Errichtung von Gross- 
betrieben, sondern vor allem von kleineren Mittel- 
betrieben. Der Vereinheitlichung der Buchhaltung 
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und damit der rationelleren Betriebsweise dient VoT- 
züglich der Standard-Kontenplan. Ebenfalls erhöhter 
Eifektivität der genossenschaftlichen Arbeit würde 
die Koordination der Propaganda der verschiedenen 
Genossenschaftsbetriebe und Beiriebsabteilungen und 
in diesem Zusammenhang nicht zuletzt der gross- 
zügige Ausbau der Genossenschaftspresse dienen. 
Entscheidend wird der Elan sein. mit dem die Be- 
wegung ihre Aufgaben. für die der Referent einige 
erundsätzlich entscheidende Richtlinien geben wollte, 
angepackt werden. 

Der sirischen Luft», die aus diesen Ausführungen 
über die stattliche Versammlung wehte, wusste Herr 
Maire, Präsident der Direktion des V.S.K., alle 
Anerkennmmg. Die in grundsätzlicher Hinsicht hun- 
dertprozentige Zustimmung des hauptverantwortlichen 
Leiters des V.S.K. gab den positiv in die Zukunft 
weisenden Ausführungen des Referenten noch ein 
besonderes Gewicht. wenn es ersterem auch daran 
gelegen war, zu verschiedenen kritischen Aeusse- 
rungen im Referat einige klärende Vorbehalte zu 
machen. So ist die derzeitige besonders starke Be- 
lastung der V.S.K.-Vertreter weitrehend eine natür- 
liche Folge der oit sehr starken militärischen Be- 
anspruchung. Der Schaffung eines leistungsfähigen 
Vertreierstandes wird stets alle Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Selır waches Interesse seitens der V.S.K.- 
Direktion finden immer wieder auch die Berichte und 
Anregungen der einzelnen Vertreter. Des merklichen 
Ausbaus fähig und würdig ist aber noch die Zu- 
sammenarbeit zwischen \.S.K. und Vereinen. Gegen- 
seitiges volles Vertrauen, engstes Zusammengchen 
in allen entscheidenden Fragen bilden die primitivsten 
Voraussetzungen auch für die Förderung der Eigen- 
produktion, die dann sabotiert würde, wenn es ein- 
zelnen Vereinen einiallen sollte, um scheinbarer 
momentaner Vorteile willen den Gegner der Ge- 
nossenschaftsbewegung zu unterstützen. Es hat 
keinen Sinn. ein organisatorisch grossartiges Gebäude 
zu errichten, dem die Praxis nicht zu folgen vermag. 
Der konsequente Aufbau von unten durch geduldige 
fortschrittliche Einzelarbeit und zielbewusstes lnein- 
anderiügen der einzelnen Kettenringe führt am 
schnellsten zum Ziel. 


Ein wenig erireuliches Bild von den Bestrebungen 
um die gesetzliche Mittelstandssicherung im Zu- 
sammenhang mit der jüngsten Diskussion im Na- 
tionalrat und der kämpierischen Einstellung der 
gewerblichen Kreise entwarf Herr Nationalrat Herzog, 
Mitglied der Direktion des ACV beider Basel. Er 
konnte dabei auf die allzu extensive Interpretation 
der seinerzeitigen Diskussion um die Motion Piller 
durch Bundesrat Stampili und auf die Bemühungen 
der Genossenschaitsvertreter um die gebührende 
Berücksichtigung der Konsumenteninteressen lhin- 
weisen. Es bedeute einen Missbrauch der Voll- 
machten, die nur für die Kriegszeit geschaffen wur- 
den, wenn vom Bunderat wirtschaftliche Regelungen 
getroiten werden, die weit in die Friedenszeit hinein- 
reichen, ja voraussichtlich erst in derselben zur 
eigentlichen Auswirkung selangen. 

Herr Dr. Faucherre, Mitglied der Direktion des 
V.S.K., orientierte über den Plan der Schaffung 
einer Berufsschule für den Detailhandel und über die 
Ausbaumöglichkeiten des Genossenschaitlichen Semi- 
nars. Ein besonderes Augenmerk wird in Zukunft 
auch der Schulung des männlichen Personals xe- 
schenkt werden. Der Ausbau des «Genossenschaft- 
lichen Volksblattes» unter den gegebenen betriebs- 
technischen Verhältnissen in der V.S.K.-Druckerei 
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ist nur dann möglich, wenn die Vereine bereit sind, 
auf einen wesentlichen Teil ihrer Lokalinserate zu 
verzichten. 

Präsident Rudin vermittelte in Ergänzung der Aus- 
tührungen des Referenten noch einige Aspekte von 
den Bestrebungen gewerblicher Kreise um die 
Leistuingssteigerung. Dem Wunsch von Herrn Ver- 
walter Rüfenacht nach Schaffung eines eigenen in- 
ternen Organs, mit vertraulichem Charakter, für Ver- 
walter könne — wie das bisher schon praktiziert 
wurde — auf dem Zirkularweg entsprochen werden. 
Was jedoch darüber hinaus gesagt werden könne, 
das finde iederzeit sehr willkommene Aufnahme im 
«Schweiz. Konsum-Verein». Die Redaktion sei be- 
strebt, gerade den praktischen, betriebstechnischen 
Fragen den gebührenden Raum zu gewähren. Doch 
sie vermisse zu ihrem eigenen Leidwesen die prak- 
tische Mitarbeit der Verwalter und der sonst prak- 
tisch in unserer Bewegung Tätigen. Beiträgen aus 
diesen Kreisen werde stets freudig Aufnahme ge- 
währt. (Der Praktiker, der aufmerksam jede Woche 
den «SKV» durchgeht, wird manche Anregung für 
seine Aufgabe im Betrieb, im Laden und im Büro 
finden. Wie nützlich wäre deshalb die regelmässige 
Vermittlung des Blattes auch an das Verkaufsper- 
sonal und die übrigen Angestellten, denen in der 
Rubrik «Aus der Praxis» wie auch auf der «Seite 
der Ehemaligen» wertvolles Wissen und viel nütz- 
liche Ermahnung zuteil wird. Der weitere Ausbau 
dieser Aufklärung und Belehrung ist unser stetes 
Anliegen. Wir hoffen um so mehr nach wie vor auf 
die interessierte Mitarbeit der Praktiker! Die Red.) 
Präsident Rudin machte trotz aller Anerkennung für 
die Winschbarkeit der Ausdehnung der Eigenpro- 
duktion auch auf gewisse Schattenseiten derselben, 
die sich in personeller Hinsicht ergeben, aufmerksarn. 
Mit anderen Wirtschaftskreisen sind wir zu einer 
Verständigung bereit, doch darf sich diese nicht auf 
dem Wege der Gewalt, durch Diktat vollziehen; sie 
ınuss loyal sein und den Bedürfnissen der Allgemein- 
heit, die vor allem von den Genossenschaften ver- 
treten werden, Rechnung tragen. In der kommenden 
Umbruchzeit mit ihren wirtschaftlichen und poli- 
tischen Auswirkungen darf die Genossenschaft aui 
ieden Fall nicht zu einem «politischen Laden» werden, 
wie das Herr Nationalrat Huber so treffend zum Aus- 
druck gebracht hat. 


In seinem Schlusswort warnte der Referent noch 
einmal mit Nachdruck vor der Verkoppelung, die sich 
beim Beschluss über die Bewilligungspflicht offenbar 
anbalınt, indem das gewerbepolitische mit dem sozial- 
politischen Bedürfnis (Alters- und Hinterbliebenen- 
versicherung) verbunden werden soll. Es muss bei- 
zeiten für eine saubere Trennung gesorgt werden. 
Sonst erhalten wir die gleichen unbefriedigenden Zu- 
stände wie bei der Ausgleichsteuer. 


Gern folgte man der Einladung von Herrn Rudin, 
Präsidenten des ACV beider Basel, zur Besichtigung 
des Coupondex-Systenms, das von kundigen Personen 
erklärt wurde und im Blick auf das so lästig emp- 
iundene Märkleinkleben allseitig £rosses Interesse 
fand. Die Aufgabe des Verwaltervereins als Inter- 
essenvertreter für seine Mitglieder kam in der Orien- 
tierung des Präsidenten über die energische Inter- 
vention des Vereins zugunsten eines Verwalters zum 
Ausdruck, der aus der an der Versammlung hert- 
schenden Stimmung einen stärkeren Beweis für die 
ihm entgegengebrachte Sympathie entnehmen durfte. 
— Der lebendige, «dynamische» Verlauf der Tagung 
wird gewiss ausstrahlen auf die tägliche Praxis. r 


N 


Zur Milchpreisdebatte 


Der Beschluss des Bundesrates, den Produzenten- 
preis der Milch generell um zwei Rappen für das 
\Vinterhalbjahr herauizusetzen, ist in weiten Kreisen 
mit dem gleichen Bedauern aufgenommen worden, 
wie er gefasst worden ist. Der Verzicht auf die Ein- 
führung des Prämiensystems erscheint allzuschnell 
erfolgt. Vor allem hätte es viele Konsumenten inter- 
essiert, eine etwas ausführlichere Begründung der 
Ablehnung der Leistungsprämien durch die Produ- 
zentenverbände zu erhalten. Das für die Kon- 
sumentenschaft einzig Versöhnliche ist die Bereit- 
schaft des Bundes, den Aufschlag von zwei Rappen 
zu übernehmen, womit — was gerenüber der letzten 
Nummer des «SKV» noch  berichtigend nach- 
getragen sei — einem schon im Jahre 1941 in ver- 
schiedenen Eingaben des V.S.K. an den Bundesrat 
zum Ausdruck gebrachten Bewchren entsprochen 
worden ist. Im folgenden sind einige Pressestimmen 
sowie die Stellungnahme des Bauernverbandes zum 
Beschluss des Bundesrates wiedergegeben: 


Neue Zürcher Zeitung 


Es ist anzunehmen, dass der Bundesrat sich nur mit Be- 
dauern zu diesem Einlenken entschlossen hat und dass er fest 
bleibt in der Interpretation, der Winterzuschlag falle mit dem 
30. April 1945 wieder dahin und eine Verteuerung von Butter 
und Käse komme nicht in Frage. 

Denn die getroffene Lösung wie das abgelehnte Prämien- 
systeın bezweckt nur eine etwas bessere Bezahlung der Winter- 
milch. die durch die bekanntlich etwas höheren Produktions- 
kosten (Fütterung usw.) bedingt und beispielsweise auch in 
England eingeführt ist. Durch die Ablehnung des bundesrät- 
lichen Vorschlags hat die Bauernschaft nun aber auch die volle 
Verantwortung für die ausreichende Milchversorgung : des 
Landes übernommen. 

Nur angedeutet sei für heute, dass sich die soeben getroi- 
fene Regelung auch noch unter anderen Gesichtspunkten als 
dein der Versorgung für den sechsten Kriegswinter betrachten 
lässt. Nicht die finanzielle Seite ist da gemeint; die Bundes- 
kasse kommt ınit der Übernahme der zwei Rappen Winter- 
zuschlax (etwa II Millionen Franken) nicht schlechter weg als 
mit dem Prämiensystem, das möglicherweise noch etwas melır 
Bundesmittel in Anspruch genommen hätte. Vielmehr steht 
man wieder einmal vor einer Etappe der Produktions- und Ab- 
satzlenkung und vor einer jener Erfahrungen, welche die küni- 
tige gesetzliche Regelung der Agrarpolitik fördern sollen. Be- 
kanntlich drängen die landwirtschaftlichen Kreise auf rasche 
Ordnung der gesetzlichen Normen für die Produktionssiche- 
rung in der Nachkriegszeit. Sie erblicken in den Garantien für 
die Zukunit die Gegenleistung für ihren aufopfernden Dienst 
an der Versorgung des Landes während der Kriegs- und Man- 
geliahre. Die künftige Regelung aber stellt man sich als ein 
kompliziertes System von verschiedenen Lenkungsmassnahmen 
vor mit Kontingentierungen. Prämien, Preisausgleichskassen 
usw. Jetzt, da der Bundesrat einmal mit einem verteinerten 
Lenkungsmittel eingreifen wollte, kommen starker Widerspruch 
und die Andeutung, es könnte das Gegenteil von der ver- 
mehrten Produktion und Ablieferung eintreten, und als der 
staatlichen Steuerung beste Fornı wird die Barabrechnung ver- 
langt. Da wird es doch wolıl besser sein, den mit Vollmachten 
ausgestatteten Bundesrat noch weitere Erfahrungen sammeln 
zu lassen, und sich nicht einfach einer gelenktien Zukunitswirt- 
schaft zu verschreiben. 


National-Zeitung 


«Der Bundesrat bedauert, dass die beste Lösung des Pro- 
bleıns (der Sicherung der Milchversorgung im nächsten Winter 
in Verbindung mit dem Milchpreis) von den zur Mitarbeit be- 
rufenen Verbänden abgelehnt wird» (siehe die ag.-Meldung im 
Montagmorgenblatt), und mit dem Bundesrat dürite ein ziem- 
lich grosser Teil des Schweizer Volkes diesen Ausgang des 
letzten Kampies um den Milchpreis bedauern. S 

Schon in normalen Zeiten ist es eine ernste Sache, wenn die 
Landesregierung vor den Forderungen eines Wirtschaits- 
verbandes kapitulieren muss. Noch bedenklicher ist das natür- 
lich in dieser Kriegszeit. Beim Milchpreis handelt es sich um 
eine in mehriacher Hinsicht für die Landesversorgung wichtige 


Angelegenheit; der Bundesrat, der die Interessen der Allge- 
ıneinheit zu wahren hat, erklärt, und zwar offenbar nach gründ- 
licher Prüfung und Orientierung durch Fachleute, dass er eine 
bestimmte Lösung (Erhöhung des Milchpreises um 1 Rappen 
plus Prämiensystem) für die beste halte a der die landwirt- 
schaftlichen Sonderinteressen vertretende Verband aber lehnt 
diese Lösung ah, und der Bundesrat sieht sich genötigt, nach- 
zugeben, weil er, sicher mit Recht, der Ansicht ist, dass die 
von ihm vorgeschlagene Lösung nur mit Hilfe der direkt Be- 
teiligten durchführbar wäre. Da die letztern diese Mithilfe 
ablelinten, blieb dem Bundesrat tatsächlich nichts anderes als 
die Kapitulation übrig. Dass durch ein solches Beispiel die so 
viel gepredigte nationale Solidarität nicht gerade gestärkt 
wird, dürfte ohne weiteres einleuchten. 


Arbeiter-Zeitung, Basel 


Aus der vorstehenden Meldunz ist ersichtlich, dass der 
Bundesrat vollständig vor den Forderungen der bäuerlichen 
Milchverbände kapituliert hat. Ganz neuartig bei diesem Be- 
schluss ist die Begründung, «dass es sich praktisch als nicht 
gangbar erweisen würde, gegen die einstimmige Haltung der 
Milchproduzentenverbände ein Prämiensystem zur Durch- 
tührung zu bringen...» Soviel Entgegenkonmmen lat der 
Bundesrat gegenüber der ebenfalls «einstimmmigen Haltung» 
der Arbeitnehmerorganisationen noch nie gezeist! Obwohl 
z. B. die Umsatzsteuer von den Konsumenten und besonders 
von den grossen Organisationen der Arbeiterschait abgelehnt 
und bekämpft worden ist, hat dies den Bundesrat nicht daran 
gehindert, die unsoziale Steuer aui dem Vollmachtenweg zu 
dekretieren und später sogar noch zu verdoppeln. Obwolıl 
in der Bundesverfassung der Grundsatz niedergelext ist, dass 
alle Schweizer Bürger vor dem Gesetz xleich sind, scheinen 
vor den Augen des Bundesrates nicht alle Schweizer Bürger 
in gleicher Weise Gnade zu finden. 

Wir sind die letzten. welche den Bauern einen guten Preis 
für ihre Produkte absprechen wollen. Doch bei dieser neuesten 
Milchpreiserhöhung scheint uns doch eine ziemlich rücksichts- 
lose Interessenpolitik grossbäuerlicher Kreise entscheidend mit- 
gesprochen zu haben. Denn es muss ganz klar ausgesprochen 
werden, dass die Milchpreiserhöhung in der Hauptsache jenen 
Grossbauern, die auch heute noch ausschliesslich Milchwirt- 
schaft betreiben, zugute kommt. Jene Bauern, die jetzt noclı 
20 bis 50 Stück Vieh halten und nur ganz wenig Ackerland 
bebaut haben, waren die Haupttreiber der neuesten Milch- 
preiserhöhung. Sie sind auch die Hauptnutzniesser davon. Es 
ist also nicht ganz richtig, zu behaupten. dass es sich hier 
um die Honorierung des bäuerlichen Anbauwerkes handelt. 
Wer zudem die Taktik der Milchverbände kennt, der kaın 
sich an den Fingern ausrechnen, dass diese in kürzester Zeit 
neue Begehren auf Preiserhöhungen anınelden werden. Es han- 
delt sich hier also um eine Schraube olıne Ende. 


Die Kundgebung des Schweizerischen Bauernverbandes 


(Mitg.) Der Leitende Ausschuss des Schweizerischen Baueru- 
verbandes hat mit Dank und Beiriedigung davon Kenntnis ge- 
nommen, dass der Bundesrat von der Einführung einer von 
der Bauernsamie einheitlich abgelehnten Leistungsprämie für die 
Milch abgesehen und die Erhöhung der Produzentenpreise um 
zwei Rappen auf 30 Rappen je Kilo für die Wintermilch und 
damit eine Anpassung an die Produktionskosten ermög- 
licht hat. 

Der Ausschuss erwartet, dass die Bauernsame dieses Ent- 
gegenkommen, soweit der Militärdienst es nicht ganz unmög- 
lich macht, durch andauernde Anstrengungen zur Steigerung 
der Milchproduktion anerkennen werde und so die Erklärung 
der Milchverbände. die Preiserhöhung werde die Milchversor- 
gung mehr als das Prämiensystem verbessern, durch den Er- 
tolg bestätigt wird. 

Der Ausschuss hofft aber. dass, wenn die Milchverbände im 
nächsten Winter die Milchversorgung in beiriedigender \Veise 
durchgeführt haben, der Bundesrat auf seinen Beschluss über 
die Reduktion des Preises der Sommermilch 1945 auf 28 Rap- 
pen je Kilo zurückkommen und den Bauern das nicht ver- 
weigern wird, was das Volkswirtschaitsdepartement zu bewil- 
ligen bereit war, wenn die Milchverbände das den Bund meh- 
rere Millionen Franken melr kostende Prämiensystem ange- 
nommen hätten. Nicht die Art der Entrichtung des Zuschusses 
(Prämie), sondern die Leistung und der Eriolg sowie die Wirt- 
schaftslage, wie sie sich im nächsten Frühling ergibt, sollen 
für den Preis der Sommermilch massgebend sein. 

Das Schweizervolk würde es nach einer beiriedixenden 
Durchführung der Milchversorgung im nächsten Winter sicher 
nicht verstehen, wenn die Landwirtschaft deshalb benachteiligt 
würde, weil der Schweizer Bauer für seine Erzeugnisse bezahlt 
und nicht prämiiert werden will. \Vir vertrauen auf das Wohl- 
wollen und den Sinn für Billigkeit der zuständigen Behörden. 


375 


q 
L 
# 
! 


EEE LIU CEEREEEENEEIEEEEEREEE GE > EEE 


a Hu du 0 2 0 Ze 


Den Bauern aber rufen wir zu: Pflanzt A SIE 
Herbst und Frühling. verwendet Heinzen, baut Silos, be 


die Einrichtungen für GNS a im Alp- 
ebiet hochträchtige Rinder und fütrert r3 1 

E Der Pseliss a eefifes konmt zwar spät. und der 
Militärdienst erschwert viele Massnahmen. Aber wenn hinter 
dem Erntewagen der Pilug folgt und der Acker sofort mit 
Futterpilanzen bestellt wird. kann noch viel erreicht werden. 
Das Schweizervolk soll auch im nächsten Winter keinen Man- 


gel leiden! 


Die Arbeit von Verbandsvereinen im Jahre 1943 


(Schluss) 


Konsumverein Luzern. 


Dem sehr ausführlichen und interessanten Jahresbericht ent- 
nehmen wir. dass das letzte Betriebsiahr ein beiriedigendes 
war. Die Genossenschait zählte aui Ende 1943 12730 Mit- 
glieder. was gegenüber 12824 Ende 1943 einen leichten Rück- 
gang bedeutet. 

Die Gesamteinnahmen der Genossenschait belaufen sich im 
Berichtsiahr aui 10551600 Fr. zegen 10027500 Fr. im Vor- 
jahr. Die Mehreinnahmen gegenüber 1942 betragen 524 100 Fr., 
was einer Vermehrung von 5.22%, gegen 3,78% im Jahre 
1942, entspricht. Gleichbleibende Margen und ganz wesentlich 
vermehrte Unkosten lassen das finanzielle Ergebnis ungün- 
stiger ausiallen als in den letzten Jahren. Immerhin konnten 
auch dieses Jahr Abschreibungen und Reservesiellungen ge- 
macht werden. Der Betriebsüberschuss beträgt 642500 Fr. 
(662 300 Fr. im Vorjahr); für die Rückvergütung werden 
536 050 Fr. benötigt. 20000 Fr. wurden ..an die Stiftung «Per- 
sonaliürsorgekasse» überwiesen. 

Mittels der Genossenschaits- und Tagespresse entialtete der 
Verein im verilossenen Jalıre eine rege Propaganda. Wert- 
voller Bereicherung und Belehrung dienten die zwei Studien- 
zirkel und die Versammlungen und Anlässe des Genossen- 
schaftlichen Frauenvereins. 

Von der kantonalen Ackerbaustelle mit einer Anbaufläche 
von 520 Aren bedacht, entschloss sich der Konsumverein auch 
a Jahr. das Anbauwerk mit eigenem Personal durchzu- 

führen. 

Der Personalbesiand betrug 274 Personen gegen 267 im 
vorangehenden Jahre. 


Societe coop@rative suisse de consommaiion ä Geneve, 


In verschiedenen Veranstaltungen feierte die Genier Genos- 
senschait das Fest ihres 75jährigen Bestehens. Wir erinnern 
an die Veranstaltung unter dem Titel: «75 Jahre im Dienste 
der Families, dann an die Ausstellung «Mehr anbauen oder 
hungern?». Im Herbst inszenierte der konsumgenossenschaft- 
liche Frauenverein mit Hilfe der Coop-Jugend verschiedene 
literarische und musikalische Anlässe. 

Daneben entialtete die Abteilung Presse und Propaganda 
eine reiche Tätigkeit. Die genossenschaitliche Idee wurde 
weiterverbreitet. Das Genossenschaitsorgan «Le Cooperateur 
Genevois» erscheint in einem neuen Gewand. Nennen wir da- 
neben noch die Studienzirkel und die Tätigkeit des Genossen- 
schaftlichen Frauenvereins, die unentwegt für die Genossen- 
schait arbeiten. 

Der Mitgliederbesiand beliei sich Ende des Berichtsjahres 
rn 759. — Der Personalbestand betrug 1943 total 392 Ange- 
stellte. 

An Rückverzütungen wurden 1050700 Fr. ausbezahlt, 
d.h. 7%. hb 


Verschiedene Tagesfragen 


Vorzegessenes Brot. In der «Schweizerischen Gewerbe-Zei- 
tung» heisst es zur Frage der übertriebenen Propaganda der 
Kreditinstitute und der Methoden zur Bekämpfung des Kredit- 
unwesens u.a.: Pd 

Und wenn wir sogar so weit zehen wollten, das Bedürfnis 
nach einer Organisation des Konsumkredites zu bejahen, dann 
ist es sicherlich falsch, wenn, wie es in grossen Inseraten ge- 
schieht, der Verbraucher zur Schuldenmacherei animiert wird. 
Darin liest eine Geiahr von grosser sozialer Tragweite.. Bis 
heute setzte der Verbraucher seinen Stolz darin, bar zu be- 
zahlen, und die meisten Verbraucher fühlten immer ein ge- 
wisses Unbehagen, wenn sie Kredit beanspruchen mussten. 
Morgen wird aber, wenn die Propaganda der Konsumkredit- 
gesellschaften fortgeführt werden sollte, die Kreditnahme zur 
grossen Mode zehören, und wenn nicht gewisse innerliche 
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Hemmungen melır überwunden werden müssen, so werden wir 
xar bald zum Volke von Schuldenmachern gehören. i 
Leider fehlt es an gesetzlichen Unterlagen, um die Propa- 
gierung der Schuldenmacherei zu unterdrücken. 


Es kann sicher geprüft werden. ob der Konsumkredit nicht 
verbesserungsfähig ist. Aber den Konsumkredit dadurch für- 
dern. dass man dem Bürger empfiehlt, Kredite zu beanspruchen, 
ist das Kind mit dem Bade ausgeschüttet. Es besteht keine Ge- 
fahr, dass der Verbraucher nicht etwa auf solche Kredite Au- 
spruch macht; dies wird, wenn die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse sich verschlechtern, ganz von selbst kommen. Die Schul- 
denmacherei aber damit zu fördern, dass sie sogar als volks- 
wirtschaftlich wertvolle Leistung bezeichnet wird, ist eine Ge- 
fahr, die zum Nachteil der Volkswirtschaft von grösster so- 


zialer Tragweite werden wird. 


Wir stehen auf dem Boden, dass die Art und Weise der 
Förderung des Konsumkredites, wie sie in der letzten Zeit ins 
Kraut schiesst, abgelehnt werden muss. Das einzige Mittel, um 
sich dagegen zu wehren, ist vorderhand die Selbsthilie. Die 
neuen Systeme werden sich nur durchsetzen, wenn Gewerbe- 
treibende und Detaillisten durch ihre Beteiligung mithelfen. Es 
hat sich aber gezeigt, dass überall da, wo die Betriebe sich 
solidarisch verhalten, diese Konsumkreditorganisationen nicht 
festen Fuss fassen können, denn sie werden erst dann zum 
Ziele kommen, wenn die Mehrzahl der Betriebe mitinacht. Für 
das Gewerbe heisst es eindeutig und klar: Hände weg! 


„bo-optimismus‘‘ im Bilde 


Die genossenschaftliche Revue, die aı der Dele- 
giertenversammlung des V.S.K. erstmals aufgeführt 
wurde, hat tiefe Eindrücke hinterlassen. Was die ver- 
schiedenen Bilder boten, war zum grössten Teil ge- 
nossenschaftliche Substanz, ursprüngliches genos- 
senschaftliches Fühlen, Denken und Wollen. Um so 
mehr freut die Absicht verschiedener Vereine, die 
Revuc der Mitgliedschaft vorzuführen, ein Vorhaben, 
das um so eher verwirklicht werden kann, da Auf- 
bau und Gestaltung der meisten Bilder eine gegen- 
über der Basler Aufführung noch bedeutende Ver- 
einfachung, vor allem auch im personellen Aufwand, 
erlauben und dabei trotzdem sehr packend bleiben. 
Unsere Bilder vermitteln etwas von dem tiefen, 
lebensvollen inneren Gehalt der Revue, die sich durch 
eine ausserordentliche Vielfalt im bühmennässigen 
Ablauf, aber auch eine Geschlossenlieit im geistigen 
Ziel auszeichnete. 


Vor dem bescheidenen Laden in der Krötengasse zu Rochdale, 
links die bescheidenen, doch zukunftsfrohen Pioniere und rechts 
die «noblen Herrschaften», die sich bald über das Vorhaben 


der sverrückten Weber» lustig zu machen beginnen. 


\ 


Geldgier, Neid, Bequemlichkeit, Schadenfreude, Intrige wenden Ob Tessiner, Welsche, Bündner, Deutschschweizer — gleich 
sich gegen die gute, reine Idee. Ein zermürbender Kampf, ein Welche Sprache und welche Sitten — man versteht einander. 
Sticheln, Stupfen, Niederdrücken heben an. Schon scheint die Die gemeinsame Idee einigt sie alle im gleichen Wollen. 
Idee gebodigt, Doch edie Idee, die den Geist der Freiheit atmet, 

kann nicht untergehen!» Sie triumphiert über das Böse. 


Te enngree 


ee 


Eine prächtige, vielversprechende Entwicklung hat seit Roch- 
dale eingesetzt. Wer mehr als die Pioniere darf ob solchem 
Bis in die Kolonien, zu den Kulis dringt die Kunde vom Sieg Fortschreiten Freude empfinden! Ihr Geist steht auch heute 
der Gemeinschaftsidee. Ein Schweizer erzählt dort seinem noch über der ganzen genossenschaftlichen Arbeit und ver- 
Landsmann von den Konsumentenvereinigungen in Schwanden, pflichtet. 

Fontainemelon und Basel. Ein neuer Geist wird auch im Schiff 

lebendig, der Geist der gegenseitigen Hilfe und der gemein- 

samen Selbsthilfe zum Wohle vor allem der Schwachen. 


Ein ganzes Volk — Frauen und Männer, Jünglinge und Töchter, d 
die gesamte Jugend — ist vereinigt im Genossenschafts- 
gedanken. Co-op ist seine Losung. In diesem Zeichen wird es 
Sieghaft ziehen die sieben genossenschaftlichen Grundsätze freudig und verantwortungsbewusst mithelfen, eine bessere 
auf. Co-op erobert sich die Welt. Welt aufzubauen. 
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5 Eee REF 


; 


emaligen 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


Liebe Ehemalige! 


Heute will ich Euch einmal berichten, was mich in der 
letzten Nummer des «Schweiz. Konsum-Vereins» amı meisten 
geireut hat. Es sind zwei Tatsachen. die unmittelbar mit Eurer 
Tätigkeit zusammenhangen. Einmal war es der Bericht über 
die Jubiläums-Mitgliederwerbung im LVZ. In drei Wochen 
2250 neugeworbene Mitglieder! Natürlich ist anzunehmen. dass 
viele dieser Familien schon Kunden des LVZ waren. Aber 
eben nur Kunden, nicht Genossenschaiter. Die Aufgabe der 
Verkäuierin ist es. aus zufälliger Kundschait Mitglieder zu 
werben und sie zu Genossenschaftern zu erziehen. Ihr wisst ja 
alle, wie manchmal ich bei unseren Diskussionen in der Genos- 
senschaftskunde die vieliach verbreitete Mode verurteilte, dass 
in noch so zahlreichen Konsumgenossenschaiten unseres 
Landes gar keine eigentliche Mitgliedschaft, sondern nur 
Kundschaft besteht. Ohne das geringste Opier zu bringen. 
ohne ein paar wenige Pflichten zu übernehmen. besteht natür- 
lich nur ein loser Zusammenhang. Es ist eine kleine Anarchie: 
Jeder macht, was er will. Häiten die Redlichen Pioniere von 
Rochdale einfach einen Laden eröffnet und die Einwohner- 
schait ilıres Städtchens auigeiordert, in ihrem Laden zu kau- 
ten. dann wären sie elren nichts anderes gewesen als gewölhn- 
liche Krämer. und nicht Pioniere. die eine weltweite Bewegung 
mit ihren Grundsätzen ins Leben gerufen haben. Also sagen 
wirs ohne Umschweife, eine Konsumgenossenschait olıne 
Pilichten und Rechte iür die Mitglieder ist ihrem \esen nach 
keine Genossenschaft. Da ändert die Tatsache wenig, dass 
man auch Co-op-Artikel verkauft. 

In anderen Konsumgenossenschaiten besteht ein oiiensicht- 
liches Missverhältnis zwischen der Zalıl der Mitglieder und der 
Zahl der Nichtmitglieder. Hier können die Verkäuferinnen mit 
einer ähnlichen Tat wie im LVZ ihren Werbewillen und ihren 
Mut beweisen. Mit Leichtigkeit lassen sich in der Schweiz 
noch Tausende von Mitgliedern werben. Allerdings genügt die 
Tatsache der Mitgliederwerbung allein noch nicht. Aufgabe der 
Verwaltung. der Behörden und des Personals ist es, aus nur 
mässig kaufenden Mitgliedern gute Mitglieder und Genossen- 
schaiter werden zu lassen, denen das \Vohl der Genossen- 
schaft am Herzen liegt und die aktiv mitarbeiten. Der LVZ 
wird die Nachahmer seiner guten Idee sicher nicht gerichtlich 
verklagen! Also frischaui zur Tat, liebe Ehemalige! Ich 
wünsche guten Erfolg. 

Die zweite erireuliche Mitteilung betrifft die Zusammen- 
künite von Herrn Verwalier Bachoien vom KV Glarus mit den 
ersten Verkäuierinnen. Wir wissen, dass auch in anderen, 
neuzeitlich arbeitenden Konsumgenossenschaiten solche Kon- 
ferenzen regelmässiz stattiinden, und dass man die besten Er- 
iahrungen damit gemacht hat. Die verantwortlichen Verkäuie- 
rinnen fühlen sich hier als wirkliche Mitarbeiterinnen, weil die 
Verwaltung sich der Mühe unterzieht, sie ins Gesamtgeschehen 
der Genossenschait einzuführen, und weil sie auch mitberaten 
dürfen. In solchen Konierenzen können alle Teilnelımer von- 
einander lernen, und die Verwaltung sichert sich den notwen- 
digen Kontakt mit ihren Ablagehalterinnen. Dass man sich 
dabei menschlich gegenseitig nällerkommt, seiner Arbeit ver- 
antwortungsbewusster und ireudiger nachgeht und dass 

schliesslich die Genossenschaft selbst und damit auch die Mit- 
zlieder den Nutzen daraus ziehen, liegt auf der Hand. Es wäre 
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also zu wünschen, dass alle Verwalter unserer Konsumgenos- 
senschaften mit Filialbetrieben solche lehrreichen und schönen 
Zusammenkünfte einführen würden. 

Liebe Ehemalige. Ihr werdet nun sagen: «\Vas kann uns 
dieser Wunsch nützen, das müssen Sie nicht uns. sondern un- 
seren Herren Verwaltern schreiben.» Richtig — aber gibt es 
nicht auch ein Mittel, um von Euch aus handeln zu können? 
Überlegt also folgenden Vorschlag. Vorausgesetzt, dass alle 
oder die meisten Filialleiterinnen mit den erwähnten Konie- 
renzen einverstanden sind, setzt sich eines von Euch (mit 
Handschriit- und Darstellungsnote I-—1!/) naclı Feierabend hin 
und schreibt ungefähr folgenden Briei: 


«Sehr geehrter Herr Verwalter! 


Als eifrige Leserinnen des «SKV» haben wir erfahren, dass 
einige Verwalter von Konsumgenosseuschaiten mit den ersten 
Verkäuferinnen regelmässige Zusamunenkünfte abhalten, in 
welchen Betriebsiragen besprochen werden. (Siehe «SKV» 
Nr. 28 vom 15. Juli 1944.) Sind Sie num nicht der Auffassung. 
dass solche Konferenzen sich auch zum Vorteil unserer ge- 
meinsamen Arbeit für die Genossenschaft auswirken würden? 
Wir sind überzeugt, dass Sie uns mit Ihrer reichen Erfahrung 
und mit Ihrem Wissen viel Lehrreiches und Nützliches bieten 
könnten. Auch der Meinungsaustausch über unsere eigenen 
Arbeitsmethoden müsste sich in einer Verbesserung unserer 
Leistungen und damit auch der Leistungen unserer Konsum- 
genossenschaft auswirken. Wir möchten Ihnen mit dieser An- 
regung beweisen, dass wir gewillt sind, mit Ihrer Zustimmung 
und Hilfe unsere ganze Kraft in den Dienst der genossenschait- 
lichen Weiterentwicklung zu stellen. Das Jubiläumsjahr von 
Rochdale soll uns Ansporn zu neuen Taten verleihen. Wohlan, 
wir sind dazu bereit! 

Mit genossenschaitlichen Grüssen: 
gez. A-Z.» 


Wie werden die Antworten lanten? 

Herr Verwalter Fortschrittlich wird Euch sofort eine Mit- 
teilung zukommen lassen: «Herzlichen Dank für Euren guten 
Willen. Unsere erste Zusammenkunft findet nächsten Mitt- 
woch, 20 Uhr, im Sitzungszimmer der Verwaltung statt, usw.» 

Herr Verwalter Möglich wird vielleicht berichten: «Ihre An- 
regung wird vorerst gründlich studiert werden müssen. Nach 
Beschlussiassung des Verwaltungsrates werden Sie s. Zt. wie- 
der Bericht erhalten.» 

Herr Verwalter X aber sagt vielleicht nein, weil er glaubt, 
solche Zusammenkünite könnten zu einem revolutionären Herd 
oder dann zu einem Kaffeeklatsch ausarten. Der Erfolg in aıl- 
deren Vereinen wird ilın jedoch früher oder später eines Bes- 
seren belehren, besonders wenn er einsieht, dass Erfolg oder 
Misserfolg zu einem grossen Teil von ihm selbst abhangen. Iu 
diesem Fall bitte den Mut nicht verlieren! Liebe Ehemalige, 
wer wagt den ersten Schritt? Leitung und Lehrerschaft des 
Genossenschaitlichen Seminars nehmen gerne Mitteilungen ent- 
gegen, mit welchem Erfolg Ihr in dieser Beziehung etwas 
unternommen habt. 


Mit vielen Grüssen und guten: Wünschen 


Euer A. Stadelınann 


Aus der Praxis 


Aufruf zur Einhaltung der Rationierungsvorschriften 
und zur Barzahlung 


Mit Rücksicht auf die in letzter Zeit neuerlich 
gemachte Feststellung, dass seitens der Kundschaft 
absichtlich oder unabsichtlich immer wieder versucht 
wird, die Rationierungsvorschriften nicht so genau 
zu beachten und dadurch das Verkaufspersonal der 
Gefalır gesetzwidriger Handlung aussetzt, drängt sich 
bei verschiedenen Vereinen das Bedürfnis auf, zum 
Schutze des Verkaufspersonals in ihren Lokalen einen 
entsprechenden Aufruf in Verbindung mit einen 
Hinweis zur BARZAHLUNG zu erlassen. 


Der Text lautet: 


Wichtige Mitteilungen! 


1. Wir sehen uns veranlasst, neuerdings darauf hin- 
zuweisen, dass cs dem Verkaufspersonal laut 
kriegswirtschaftlichen Vorschriften strikte unter- 
sagt ist, Waren, welche der Rationierung unter- 
stellt sind, abzugeben, ohne gleichzeitige Ent- 
gegennalhme der Rationierungscoupons. 

2. Ferner dürfen nur die auf den Coupons bezeich- 
neten Gewichte ausgeliefert werden. Das «Auf- 
runden» der Gewichte ist nicht statthaft. 

3. Zuwiderhandlungen ziehen für den Käufer und 
Verkäufer empfindliche Strafen nach sich. 

4. Nicht schimpfen oder lamentieren, wenn einmal 
eine Sorte eines Artikels oder ein Artikel über- 
haupt nicht greifbar ist: das Personal trägt an 
diesem Zustand keinerlei Schuld. Gegenüber 
andern Ländern sind wir im fünften Kriegsjalır 
verhältnismässig immer noch gut daran, hatten 
wir doch bis jetzt die Möglichkeit, unsere Ratio- 
nierungsmarken mit ganz wenigen Ausnahmen 
restlos einlösen zu können, dank der Vorsorge an 
zusätzlicher Lagerhaltung des Bundes, des Ver- 
bandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) und 
unserer Genossenschaft. 

5. Durch die neuerliche Ausweitung und damit ver- 
bundene Verlängerung des Krieges stossen wir in 
bezug auf die Warenbeschaffung aus dem Aus- 
lande auf enorme Schwierigkeiten. \Venn kein 
Nachıschub mehr möglich sein sollte, wird als 
Streck- und Durchhaltemittel nur die Senkung 
der Rationen übrig bleiben. 

6. Wer die Ware aus dem Auslande beziehen will 
oder noch kann, muss dieselbe im voraus be- 
zahlen, ohne eine Garantie dafür zu haben, das 
Bestellte und längst Bezahlte überhaupt zu er- 
halten. Ganz enorme Beträge sind auf diese Weise 
im Ausland investiert. 

7. Im Interesse der weiteren Warenbeschaffung müs- 
sen wir daher von unsern Abnehmern ebenfalls 
strikte Barzahlung verlangen, eine Massnahme, 
welche in diesen ausserordentlichen, ernsten Zei- 
ten einfach nicht zu umgehen ist. 

Wir bitten also unsere verehrte Mitgliedschaft, für 
oben vermerkte Mitteilungen das notwendige Ver- 
ständnis aufzubringen und dem Personal nicht noch 
durch ungerechtfertigte Begeliren den heute schon 
nicht leichten Dienst zu erschweren. 


Mit genossenschaftlichem Grusse 
Die Geschäftsleitung 


Bibllographle 


ABC des Güterverkehrs von Dr. Rutishauser. 102 Seiten. Ver- 
lag des Schweizerischen Kaufmännischen Vereins. Broschiert 
für Fr. 3.80, gebunden für Fr. 5.— in der Buchhandlung 
«Biücherfreunde», Basel, erhältlich. 


Dieses Büchlein ist auf den Bedarf des Schweizer Kauf- 
manns zugeschnitten. Es unterrichtet auf 100 Seiten über das, 
was heute im Güterverkehrswesen als gesicherter Bestand 
gelten darf und vom Kauimann täglich gebraucht wird. 

Die kürzlich in Kraft getretenen kriegsbedingten Fracht- 
zuschläge sind einlässlich behandelt. Auch viele andere ein- 
schlägige Verkehrsiragen sind hier erstmals mit knapper 
Gründlichkeit dargestellt: so die Verhältnisse bei der Post- 
und Bahnhaftpflicht, die Praxis der Ausnahmetarifierung, der 
Kostenvergleich zwischen Post- und Bahnbeförderung. die 
Organisation des Sammelwagenverkelhirs, das Wesen der Zoll- 
geleitscheinabfertigung u.a. m. 

Der Verfasser ist mit den Verkehrsiragen praktisch vertraut 
und ist ausserdem ein eriahrener Pädagoge: darum ist die 
Darstellung so übersichtlich und lebendig ausgefallen. 


Rationeller haushalten. Wie man den Haushalt führt. Schrift 11 
der Reihe «Beruf und Leben organisieren» von Ernst Latt- 
mann. Bildungsverlag. Gropengiesser. 57 Seiten, mit Skizzen 
und Beispielen, broschiert Fr. 2,50. Erhältlich in der Buch- 
handlung «Bücherfreunde». 


Ein eriahrener Organisator überträgt in dieser Arbeit 
seine betriebswirtschaftlichen Erfahrungen auf das «kleinste 
Unternehmen». den Haushalt. Er weiss uns eine grosse Menge 
von wertvollen Anregungen zu geben und Erfahrungstatsachen 
zu vermitteln. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1943/44 19412143 
Appenzell 80 008.93 76 656.47 
Frauenield 1 9U1 889.54 18063 226.93 


Kurz naclı der Feier zun: Internationalen Genossenschaftstag 
veranstaltete der Konsumverein Erstfeld am 15. Juli eine ausser- 
ordentliche Generalversammlung. Nach den Traktanden be- 
schloss ein Vortrag mit Farbenfilm «Kennst Du Dein Heimat- 
land?» den Abend. 


Die ordentliche Generalversammlung des Allg. Konsum- 
vereins Niederschönthal stimmte einem vom Verwaltungsrat 
vorgelegten Statutenentwurf zu. Ab I. Januar 1945 werden 
die neuen Statuten in Kraft treten und der Verein in Zukunft 
den Namen Konsumverein Frenkendori-Füllinsdorf tragen. Sitz 
der Genossenschait ist Frenkendori. 


St.Gallen dachte an die Kinder mit der Filmvoriührung 
Dr. Dolittle und seine Tiere» am Nachmittag des 15. Juli. 
während der Abend einer Erinnerungsfeier für die Redlichen 
Pioniere von Rochdale vorbehalten war mit einer Ansprache 
von Herrn Nationalrat Johannes Huber. Anschliessend folgte 
der Film über das Anbauwerk der Glarner Konsumvereine. 

Die Mitglieder von Seen, die ein Kind in die Ferienkolonie 
schicken können, werden aufgeiordert, ihren Anspruch auf 
einen Beitrag der Genossenschait aus dem hiefür bestehenden 
Fonds geltend zu machen. 


Weinielden unternimmt nochmals eine Fahrt auf «Hohe 
Buche», diesmal für die erwachsenen Mitglieder, während 
Winterthur eine Einladung zum Besuch des Theaterabends im 
Sonmertheater erlässi. Gespielt wird Lessings «Natan der 
Weise». Weitere Aufführungen zu einem niedrigen Einheits- 
preis sind vorgesehen für den 27. Juli und 2. August, Worb 
und Umgebung veranstaltete eine Konsumreise nach den 
Giessbachfällen und Brienz. Eine verbilligte Fahrkarte von 
5 Fr. ermöglichte den Mitgliedern einen schönen Ausfluse ohne 
allzu grosse Kosten. 


Der Verbandsverein Bex beklagt den Tod von Aug. Dutoit 
dem Gründer und ersten Kassier und später melırmalizen Präsi- 
denten der Genossenschait. Er starb im Alter von 83 Jahren. 

Ste-Croix genehmigte in einer ausserordentlichen General- 
versammlung neue Statuten mit Gültigkeit ab I. Juli 1944 
Nach den neuen Bestimmungen tragen die Anteilscheine von 
5 Fr. keinen Zins und die Rückvergütungen werden halbjährlich 
ausgerichtet. am 
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Murgenthal, (Mitz.) Unsere Rochdale-Jubiläumsversanmmlung 
war sehr gut besucht. Der Referent, Herr Meyer. Basel, er- 
läuterte uns in seinem Vortrage die Geschichte der Rochdaler 
Gründung, die damals aufgestellten Grundsätze und die Weiter- 
entwicklung der Konsumbewegung in aller Welt. Die beiden 
Filme des \.S.K. «Aus Oedland wird Kulturland» und «Stadt 
und Land» umrahmten die gediegene Feier. 


Verbandsdirektion 


l. Der Kreisverband ] teilt mit. dass seine dies- 
jährige Herbstkreiskonferenz am 22. Oktober 1944 in 
Avenches stattfindet. 

2. Die Verbandsdirektion hat es als zweckmässig 
erachtet. die vor 10 Jahren herausgegebene Zusam- 
menstellung der Orranisation des V.S.K. und Rege- 
lung der Unterschriitsberechtigung zu revidieren 
und in neuer Redaktion herauszugeben. 


Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 


(VASK) 


Als weitere neue Kollektivmitglieder der \Ver- 
sicherungsanstalt wurden auigenommen: 


1. Konsumverein Frutigen, tür die Invaliden- und 
Altersversicherung nach Tarif II sowie für die 
Hinterlassenenversicherung: 


2. Unionsgenossenschaft Flums, für die Invaliden- 
und Altersversicherung nach Tarif III; 


. Societe coop. Agricole er Ouvriere de Saxon, 


für die Alters- und Invalidenversicherung nach 
Tarif Ill. 


Sodann hat das bisherige Kollektivmitglied, der 
Konsumverein Frauenfeld, die irüher abgeschlossene 
Invaliden- und Altersversicherung durch die Hinter- 
lassenenversicherung ergänzt. 

Weitere Abschlüsse bei verschiedenen Verbands- 
vereinen sind zurzeit in Vorbereitung. 


(9?) 


Rochdale-Wiederaufbauopfer 
Sammlung für kriegsgeschädigte Genossenschaften 


Rochdale-Jubiläum 
Sammlung für kriegsgeschädigte Genossenschaften des Auslandes 


Wir haben folgende Gaben erhalten: 


Fr. 1500.— wurden uns aus dem Erlös des Eintrittsgeldes 
für die Revue «Co-optimismus» vom ACV 
beider Basel überreicht 


» 461.— anlässlich der Haussammlung im Freidorf am 
ıL & 1% 


»  266.— sind uns vom Konsumverein Näfels überreicht 


worden 

» 150.— als Nachtragsleistung des Personals des 
NESER“ 

» 100.— hat uns der Konsumverein Bad-Ragaz zuge- 
dacht 


> 65.— von der Konsumiiliale Diessbach der Kon- 
sumgenossenschait Büren a. A. 


» 10.— von Hrn. W. Bojak, Bern 


» 5.— wurden uns von der Cooperativa di con- 
sumo in Breno übermittelt. 


Den Spendern sagen wir ein herzliches Vergeltsgott. 
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| Arbeitsmarkt | 


Angebot 


Erfahrenes Verkäuferpaar, deutsch und französisch spre- 
chend. empfiehlt sich zur Uebernahmie einer Filiale. Offerten 
erbeten unter Chiffre K. P. SI an den V,S.K., Basel 2 

Jüngere, selbständige Verkäuferin der Lebensmittel-, Haus- 
haltartikel- und Manufakturwarenbranche mit genossenschait- 
licher Seminarbildung sucht Stelle zur selbständigen Führung 
einer Filiale. Offerten sind einzureichen unter Chiffre L. N. 73 
an den V.S.K.. Basel 2. 


Junges, tüchtiges Verkäuferehepaar sucht auf I. Oktober 
1944 oder nach Uebereinkunft Filiale zu übernehmen. Wohnung 
sollte wenn möglich vorhanden sein. Referenzen stehen zur 
Verfügung. Oiterten erbeten unter Chiffre M. J. 77 an den 
V.S.K. Basel 2, 

Ich suche für meine Ladentochter, die soeben ihre Lehrzeit 
beendet. passende Stelle. Flink, rasche Auffassungsgabe, an 
lebhaften Betrieb der Lebensmittel- und Gemischtwaren- 
branche gewölınt, zuverlässige Rechnerin, vertraut mit dem 
Rationierungswesen. Offerten erbeten unter Chiffre St. Z. 80 
an den V.S.K.. Basel 2. 


Nachfrage 


Wegen bevorstelender Pensionierung des bisherigen Anıts- 
inlabers ist im Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) die 
Stelle eines Cheis der Abteilung Fabrikationsartikel (Gebrauchs- 
artikel wie Tabakprodukte, Wasch- und Putzniittel, cheimnisch- 
technische Präparate usw.) zu besetzen. Eriordernisse: Naclı- 
gewiesen tüchtige kauimännische Bildung, erfolgreiche Ver- 
lhandlungsfähigkeiten, umfassende Warenkemutnis, Beherrschung 
der deutschen und französischen Sprache, initiative und orga- 
nisatorische Begabung. 

Für die Besetzung der Stelle kommit nur erstklassige Krait 
in Betracht. Bei Konvenienz Lebensstellung. 

Geeignete Bewerber belieben ihre Offerte mit Curriculum 
vitae, Gehaltsangabe und Beifügung von Zeugniskopien und 
Photo zu richten an die Zentralverwaltung des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine, Basel, Thiersteinerallee 14. Vor- 
stellung nur auf besonderes Verlangen. 
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WO SPEIST MAN GUT IN BASEL? 


1 Wach obfı ete 


Restaurantö 


ST.,CLARA_ 


HAMMERSTR- CLARASTR 


POMERANZE 
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